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MONIKA MANN

Werte
Wann, wie kamen sie auf die Erde? Werte.
Schuf die Willkür sie, die ethischen und ästheti¬
schen Werte, die sachlichen und künstlerischen
— Werte schlechthin, liegt ihnen ein Absolu-
tum zugrund, und sind sie auf dies abgestellt,
je weiter wir greifen, um so näher kommen wir
ihm, und um so höher steigt der Preis? Das Ge¬
stein des Mondes ist teuer, teurer noch des Ju¬
piter und Mars: Der Wert des Fernen macht uns
Beine, ermuntert zur Blitzfahrt quer durchs All,
Geschwindigkeit in ihrer Quintessenz. Aber jeg¬
liches Extrem ist auch schon sein Gegenteil.
Mit dem Anwachsen unseres Geschwindigkeits¬
vermögens schrumpft unser Zeitvermögen ein,
erstarrt das Gefühl der Ewigkeit. Unser Zeitge¬
winn ist auch schon Zeitvernichtung, Mord an der
Ewigkeit. Schwelgen wir etwa nicht im Provi¬
sorischen, Durchgängigen, meiden wir etwa nicht
das Permanente und Dauerhafte, verraten das
Stete und Treue, triumphieren mit billiger Syn-
thetik und frecher Imitation, zuechten alles was
Pseudo ist, gefallen uns in Unwerten und pfei¬
fen auf die Werte, in denen Ewiges mitschwingt?
Kein Wert ohne die «Nuance» des Ewigen!
Ein Modehündchen — das Cacajao-Aeffchen hat
hineingefunkt —steht hoch im Preis. Ein Abend¬
kleid aus chemischen Spinnweben ist uner¬
schwinglich. Ein zerrissenes Stück Pappe gilt
für ein groses Kunstwerk. Rauschgift steht für
Religion, Liebe wird demonstriert und karikiert.
Wald wird gerodet, Land getilgt für freie Bahn
der Giftmaschine — das täglich zu Milliarden
auftretende Automobil... Verwechslung, Verzer¬
rung, Verhöhnung der Werte. Furcht vor den
Werten?

Man traut sich nicht, das Schöne zu präsentie¬
ren oder das Anständige und Rechte, das Makel¬
lose ist verpönt. Die Ambitionen sind gestorben
und vorbei. Man kokettiert mit dem Zufälligen,
Abwegigen. Ein guter Stil bedeutet Bankrott
Man übt das Experiment und verachtet das Ri¬
siko. Man spaltet Atome und arbeitet mit Bruch¬
teilen von Sekunden. Furcht vor dem Ewigen?
Ja. Mehr noch als vor dem Sterblichen, Begrenz¬
ten. Wir fürchten die Ewigkeit und suchen die
Grenzen. All unser Trachten zielt dort hin. For¬
schen, Fortschritt, das ist der Drang, der Wille
nach einem Ende — das Fassbare. «Der Mensch
ist etwas, das überwunden werden soll.» Also
sprach Zarathustra. War der im Tode weiterle¬
bende Mensch gemeint, der ewige Mensch, der
wie der Fisch im Netz zappeln soll? «Du kannst
die Natur mit der Mistgabel verjagen, aber sie
wird immer wieder zurückkehren.» Es ist Ho-
raz, der unsere Ziele anzweifeln würde, unsere

Jagd nach einem Schluss, unsere Manöver der
Selbstüberwindung, unsere Vertreibung der
Natur.
Dass wir unsere Ziele nicht kennen, dass wir
nicht wissen, W£.nn, wo und wie wir Was errei¬
chen — unsere Ahnungslosigkeit über das Le¬
ben ist ebenso gross wie unsere Ahnungslosigkeit
über den Tod — eben dies macht uns nicht mü¬
de, eben dies treibt uns weiter. Fest steht, dass
unsere Schritte immer grösser und rapider wer¬
den, und erkennen wir, dass wir bei aller Unnah¬
barkeit des Endes uns vom Ursprung immer

mehr entfernen, dass wir immer artifizieller und
irrealer werden, immer mehr mitgerissene Teil¬
chen einer nimmerruhenden Sache? Werte ent¬
stehen aus und bestehen in der Ruhe. Wenn eine
amerikanische gesellschaftsreisende Sightseeing¬
gruppe mit ihren Flugtaschen und Kameras die
Herta im Petersdom belagert, scheint unter
den allesstreifenden, nirgendseindringenden Blik-
ken das Leben der schönsten Plastik der Welt
sich ängstlich Gott weiss wohin zu verflüchti¬
gen Aber etwa in ^iner Südtiroler Burgkapelle,wo die uralten verwitterten Fresken namenlo-
sei Meister sich mit Bergruhe vermählen und
Ewigkeit spiegeln — die tragende mütterliche
immer nahe Ewigkeit, da ist noch Wert zu spü¬
ren und Sinn des Seins.
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Werte
Wann, wie kamen sie auf die Erde?

Werte. Schuf die Willkür sie, die
ethischen und ästhetischen Werte, die
sachlichen und künstlerischen — Werte
schlechthin, liegt ihnen ein Absolutum
zugrund, und sind sie auf dies abge¬
stellt, je weiter wir greifen, um so
näher kommen wir ihm, und um so
höher steigt der Preis?

Das Gestein des Mondes ist teuer,
teurer noch des Jupiter und Mars: der
Wert des Fernen macht uns Beine,
ermuntert zur Blitzfahrt quer durchs
All, Geschwindigkeit in ihrer Quintes¬
senz.

Aber jegliches Extrem ist auch schon
sein Gegenteil. Mit dem Anwachsen
unseres Geschwindigkeitsvermögens
schrumpft unser Zeitvermögen ein, er¬
starrt das Gefühl der Ewigkeit. Unser
Zeitgewinn ist auch schon Zeitvernich¬
tung, Mord an der Ewigkeit.

Schwelgen wir etwa nicht im Provi¬
sorischen, Durchgängigen, meiden wir
etwa nicht das Permanente und Dauer¬
hafte, verraten das Stete und Treue,
triumphieren mit billiger Synthetik und
frecher Imitation, züchten alles, was
Pseudo ist, gefallen uns in Unwerten
und pfeifen auf die Werte, in denen
Ewiges mitschwingt? Kein Wert ohne
die «Nuance» des Ewigen!

Ein Modehündchen — das Cacajao-
Aeffchen hat hineingefunkt — steht
hoch im Preis. Ein Abendkleid aus
chemischen Spinnweben ist uner¬
schwinglich. Ein zerrissenes Stück
Pappe gilt für ein grosses Kunstwerk.
Rauschgift steht für Religion, Liebe
Wird demonstriert und karikiert. Wald
wird gerodet, Land getilgt für freie
Bahn der Giftmaschine — das täglich
zu Milliarden auftretende Automo¬
bil. .. Verwechslung, Verzerrung, Ver¬
höhnung der Werte.

Flieht vor den Werten?
Man traut sich nicht, das Schöne zu

präsentieren oder das Anständige und
Rechte, das Makellose ist verpönt. Die
Ambitionen sind gestorben und vorbei.
Man kokettiert mit dem Zufälligen,
Abwegigen. Ein guter Stil bedeutet
Bankrott. Man übt das Experiment und
verachtet das Risiko. Man spaltet
Atome und arbeitet mit Bruchteilen
von Sekunden.

Furcht vor dem Ewigen? Ja. Mehr
noch als vor dem Sterblichen, Begrenz¬
ten.

Wir fürchten die Ewigkeit und su¬
chen die Grenzen. AU unser Trachten
zielt dorthin. Forschen, Fortschritt,
das ist der Drang, der Wille nach einem
Ende — das Fassbare. «Der Mensch ist
etwas, das überwunden werden soll.»
Also sprach Zarathustra.

War der im Tode weiterlebende
Mensch gemeint, der ewige Mensch,
der wie der Fisch im Netz zappeln
soll?

«Du kannst die Natur mit der Mist¬
gabel verjagen, aber sie wird immer
wieder zurückkehren.» Es ist Horaz,
der unsere Ziele anzweifeln würde,
unsere Jagd nach einem Schluss, unsere
Manöver der Selbstüberwindung, un¬
sere Vertreibung der Natur.

Dass wir unsere Ziele nicht kennen,
dass wir nicht wissen, wann, wo und
wie wir das erreichen — unsere Ah-
nungslosigkeit über das Leben ist
ebenso gross wie unsere Ahnungslosig-
keit über den Tod — eben dies macht
uns nicht müde, eben dies treibt uns
weiter.

Fest steht, dass unsere Schritte im¬
mer grösser und rapider werden, und
erkennen wir, dass wir bei aller Unnah¬
barkeit des Endes uns vom Ursprung
immer mehr entfernen, dass wir immer
artifizieller und irrealer werden, immer
mehr mitgerissene Teilchen einer nim-
merruhenden Sache?

Werte entstehen aus und bestehen in
der Ruhe.

Wenn eine amerikanische gesell-
schaftsreisende Sightseeinggruppe mit
ihren Flugtaschen und Kameras die
Pietä im Petersdom belagert, scheint
unter den alles streifenden, nirgends ein¬
dringenden Blicken das Leben der
schönsten Plastik der Welt sich ängst¬
lich Gott weiss wohin zu verflüchti¬
gen.

Aber etwa in einer Südtiroler Burg¬
kapelle, wo die uralten verwitterten
Fresken namenloser Meister sich mit
Bergruhe vermählen und Ewigkeit spie¬
geln — die tragende, mütterliche, immer
nahe Ewigkeit, da ist noch Wert zu
spüren und Sinn des Seins.

Monika Mann


